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Der 3eitbrurmen.
Don fjans fjuber.

Fd) ftcb am Brunnen, das Waffer raufefft
.Hus effernem Dracffenmund —
ünd raufefft und läuft und fprudelt fferuor
.His fände es keinen Grund
Kreifende Wellen im Becken rund
Seffe id) fpielend werden,
ünd kreifende Weilen wiederum
Seffe id) lad)end fterben

Immer und immer wiederum raufd)t
.Hus grfnfendem Drad)enmund
Das Waffer offne Ruffe und Raft,
Das Waffer Stunde um Stund
Im Becken fpielt es kringelnd fid)
entgegen dem jäffen Rand,
Ziefft weiter ftets den wellenden Ring
Bis an die marmorne Wand

empor aus dunkler Ciefe dräut
Von feffwarzem 6rz ein Roffr —
Verfcfflingt fo Diel der küfflen 5lut,
Als der Drad)enmund oerlor
Im gurgelnden Scfflunde feufzt es laut,
ünd fingt und raufefft und lacfft —
Das Waffer ffat die Sonne gefeffaut
ünd ftürzt entgegen der Dacht

Im Drad)enmund fid) die Zukunft birgt -
Die gegenwärtige Zeit
Kreifend und fpielend im Becken rufft —
ünd müde Vergangenheit
Ziefft durd) des Roffres finfteren Scfflund

tief in den näd)tlid)en Sd)ad)t
So flieff'n uns Iftenfcffen Stunde und Stund -

Das Waffer raufefft tag und Dacht.

Sag obenftehenbe ©eöicht entnehmen wir aug fjartg fjuberg ©ebichtbänöcheit „9lmbo|ggetäute", bag eben im Sßerlage ber SBucphanbluttg
be§ ©effroetg. ©rütlibeteing, Qürich, crfc^teticn ift. — SBeber au§ bem SBtlbntg be§ SSerfafferg, ba§ bem SSüdjleitt Betgegeben ift, rtoc£) au§ ben ©e*
Juchten ertennt man ben ehemaligen Sofomotibführer mieber; bag ift aber auch nicht nötig, ba eine meite ©ntroicllung hinter ihm liegt. 9lur eineg
möchten mir in btefem gufammenhang bem Sichter münfehen: bah er, aufbaucnb auf bag mohlbegrünbete ©eftipl feines |"eI6fterrungenen Sichtcrtumg,
nun btefeg ©efüljl auf fid) Beruhen laffen unb im Sinne beg nBenftehenben fehönen ©cbirfjteg obfeftib roahr, bcfcfjaulich tlar, bag Seben beubachtenb
Weiter biepteu möchte. SBir finben in feinem Süchteln eine gange Steihe foieper prächtig gegenftänblich aufgebauter, feinempfunbener unb form*
gelungener ©ebiepte. Sag literarifcpe ISorbilb fjuberg ift letcptertennbar („Sichter SQtorgcn", „©terbenber Slbenb"). 81m ©tubium ©. g. SReperg
mag er immerhin noch bte einfache, flare Sinie, bte gebanfliche ©efcffloffentjeit beg ©ebiepteg erarbeiten. Sem literarifcp ©ebilbeten fann §ubcrg
©ebtehtbänbeheu Piel igntereffanteg bieten.

Der ertrunkene Fribolin.
Don Crnft 3affn.

©r mar eben baffei in bem 2Buft non Streit unb ©roll,
ber fein fieben mit ber fRofa roar, naeff ben tiefften ©efiifflen
biefer feiner grau gu graben, ba ffielf iffm oon ffinten jemanb
bie Stugen 3U. ©s gab iffm einen orbentlicffen 9îud. (Dann

tourbe er böfe unb machte fid) los. Das 23Iut toar iffm
ins ©efiefft geftjegen. ©s fiel iffm aber ein, baff es niemanb
anbers als bie SRargrit fein tonnte, bie ffinter iffm ftanb,
unb ber 3orn oerflog. (Dafür !am bie fRiebergefdjIagenffeit
mit hoppelten ©etoidjten toieber.

„SBoffer lommft bu," fragte er bie junge 25erroanbte

laffm unb mit ffängenbem Äopf.
„3d) mar in WItborf," gab fie 23efd)eib. Dann uiarf

fie einen 93Ii<J auf fein Stbenbbrot, bas nod) faum berüffrt
roar. „(Du ffaft, meine id), feinen Dünger," fügte fie ffingu.

Sie ffatte ein feftlidjes blaues itleib an, ba fie bod)

in ber „Stabt" geroefen toar. (Die fdjönen, langen, blonbett
3öpfe trug fie nidjt meffr offen, fonbern um ben itopf
getounben. 3ffre 9tugen toaren ffeiter unb groff unb roarm
unb bem 2Bucfffe nad) toar fie aueff balb fein Äinb meffr.

„(Da foil einer effen," murrte gribolin.
„2Bas ift benn toieber?" fragte fie. ©s toar ïein

©effeintnis meffr, toie ber gribolin mit feiner grau ftanb.
Seine SRutier jammerte baffeim jeben (Xag ber SJtargrit
bie Offren ooll.
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Ht ver Zeitbrunnen.
von Hans Huber.

Ich steh am krunnen, das Nasser rauscht
,stus ehernem Vrachenmund
ünd rauscht und laust und sprudelt hervor
,stls fände es keinen 6rund
Kreisende Wellen im kecken rund
Zehe ich spielend werden,
llnd kreisende Wellen wiederum
Zehe ich lachend sterben

Immer und immer wiederum rauscht
.stus grinsendem vrachenmund
vas Waster ohne stuhe und käst,
Vas Waster Stunde um Ztund
Im kecken spielt es kringelnd sich

entgegen dem jähen stand,

lieht weiter stets den wellenden stlng

kis an die marmorne Wand

Kmpor aus dunkler Liefe dräut
von schwarzem Kr^ ein stohr
Verschlingt so viel der kühlen Slut,
M der vrachenmund verlor
Im gurgelnden Zchlunde seufzt es laut,
Und singt und rauscht und lacht —
vas Wasser hat die Zonne geschaut
Und stürmt entgegen der stacht

Im vrachenmund sich die lukunft birgt -
vie gegenwärtige lest
Kreisend und spielend im kecken ruht —
Und müde Vergangenheit
lieht durch des stohres finsteren Zchlund
Lief in den nächtlichen Schacht

5o flieh'n uns Menschen Stunde und Stund -

vas Wasser rauscht Lag und stacht.

Das obcnstehende Gedicht entnehmen wir aus Hans Hubers Gedichtbändchen „Amboßgeläute", das eben im Verlage der Buchhandlung
des Schweiz. Grütlivereins, Zürich, erschienen ist. — Weder aus dem Bildnis des Verfassers, das dem Büchlein beigegeben ist, nach aus den Ge-
dichten erkennt man den ehemaligen Lokomotivführer wieder; das ist aber auch nicht nötig, da eine weite Entwicklung hinter ihm liegt. Nur eines
möchten wir in diesem Zusammenhang dem Dichter wünschen: daß er, aufbauend aus das wvhlbegründete Gefühl seines selbstcrrungenen Dichtertums,
nun dieses Gefühl auf sich beruhen lassen und im Sinne des obenstehenden schönen Gedichtes objektiv wahr, beschaulich klar, das Leben beobachtend
weiter dichten möchte. Wir finden in seinem Büchlein eine ganze Reihe solcher prächtig gegenständlich aufgebauter, seinempfundener und form-
gelungener Gedichte. Das literarische Borbild Hubers ist leichterkennbar („Lichter Morgen", „Sterbender Abend"). Am Studium C. F. Meyers
Mag er immerhin noch die einfache, klare Linie, die gedankliche Geschlossenheit des Gedichtes erarbeiten. Dem literarifch Gebildeten kann Hubers
Gedichtbändchen viel Interessantes bieten.

Der ertrunkene stridolin.
von Ernst Zahn.

Er war eben dabei in dem Wust von Streit und Groll,
der sein Leben mit der Rosa war, nach den tiefsten Gefühlen
dieser seiner Frau zu graben, da hielt ihm von hinten jemand
die Augen zu. Es gab ihm einen ordentlichen Ruck. Dann
wurde er böse und machte sich los. Das Blut war ihm
ins Gesicht gestiegen. Es fiel ihm aber ein, das; es niemand
anders als die Margrit sein konnte, die hinter ihm stand,
und der Zorn verflog. Dafür kam die Niedergeschlagenheit
mit doppelten Gewichten wieder.

„Woher kommst du," fragte er die junge Verwandte
lahm und mit hängendem Zopf.

„Ich war in Altdorf," gab sie Bescheid. Dann warf

sie einen Blick auf sein Abendbrot, das noch kaum berührt
war. „Du hast, meine ich, keinen Hunger," fügte sie hinzu.

Sie hatte ein festliches blaues Kleid an, da sie doch

in der „Stadt" gewesen war. Die schönen, langen, blonden
Zöpfe trug sie nicht mehr offen, sondern um den Kopf
gewunden. Ihre Augen waren heiter und grosz und warm
und dem Wüchse nach war sie auch bald kein Kind mehr.

„Da soll einer essen," murrte Fridolin.
„Was ist denn wieder?" fragte sie. Es war kein

Geheimnis mehr, wie der Fridolin mit seiner Frau stand.
Seine Mutter jammerte daheim jeden Tag der Margrit
die Ohren voll.
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„SSas foil fein," gab er 3urüd. „3mmer bas gleidje.
Sber" — er fdjroang fid) ptößlidj auf bie Seine unb fdjroor
in einem roütigen Droß. „3eßt madje id) ein ©nbe."

„3effes," fagte Die Stargrit. Sie erfdjraf halb, balb
madjte fie fid) über ihn luftig. ©s mar nicbt bas erfte

iütal, baff er Dergleichen Drohungen ausftieß. Sur — Dies»

mal fat) er botb redjt oer3roeifett aus.

„3dj gebe ins Staffer," murrte er.

„ßieber nidjt," gab bie Stargrit 3urüd unb fdjaute
ibn mit fo luftigen Sugen an, baß if)m 3U anberer 3eit
bas ^er3 bis an Den §als gettopft haben mürbe.

Sber Diesmal Drang bie Sonne ihrer Sjeiterîeit nid)t
burd) feine Drübfatsroolten.

„3d) ertrage es einfach nicht länger," äd)3te er.

„ßauf bodj baoon," riet Das Stäbchen.
©r fah fie an. „Sie mürbe mid) fudjen unb finben,

unb roenn id) im Stonb fäfee," ermiberte er. ©s märe sum
ßadjen gemefen, roenn er nicht ein fo ner3roeifeltes ©efidjt
gemadft hätte.

„Dumm ift bie Sofa nicht," lobte er hierauf, „unb
furd)tfam auch uid)t, mag fie fonft fein, mas fie milt."

„@eh ins Sttofter," fpottete Stargrit.
Da roenbete er fid) 3omig ab.

Sber fie mar mit ihren Säten nod) nidjt am ©nbe.

„Due Doch Dergleichen, mie roenn Du tot märeft," fcßtug

fie ihm jeßt oor.
©r hörte nur halb Darauf unb griff nach feiner |>eu=

gabel. Sber fie tarn ihm nach unb erflärte fid) Deutlicher.

Sie habe einmal gelefen, mie einer, Der ©runb gehabt,

feine Spur aus3ulöfdjen, feine Stteiber am Ufer eines tiefen
Sees niebergelegt, fo bah man allgemein angenommen, er

fei ertrunïen, mas aber teinesroegs Der galt gemefen, Da

er fid) nur geflüchtet.

„Sappertappap," 3ürnte gribolin unb rnadjte fid) an
bie Srbeit.

Die Stargrit fah, bah fie ihm heute mit 3ufprud)
nidjt beitam. Sie ärgerte fich über feine Didtjäutigtcit;
Denn fie fing fchon an, ein oerroöhntes Heines grauen3iinmer
3U fein. Schfel3udenb Drehte fie fid) ab unb ging baoon.

gribolin menbete fein Sjeu. ©r mar in einer mertroür»

bigeit Stimmung. ©inmat mar er un3ufrieben mit fidj felber,

er hatte ein unbeftimmtes ©efütjt, bah Die Stargrit böfe

mit ihm mar. Sie gefiel ihm aud) heute fo mie noch nie

unb bas §er3 ïlopfte ihm toll. Dann hatte er nodj immer
bie oeqroeifetten Dobesgebanten. Unb enblidj 3mitfdjerte

aus Der Dumpfheit feiner felbftmörberifdjen ©elüfte eine

Hoffnung mie ein frember Sögel, „Stannft es nicht machen,

mie Das Stettertjerlein, Die Stargrit, fagt?"
©s mar ein Stirrroarr in feinem Stopf unb feinem

§er3en, als ob er auch Da mit feiner ©abet Das unterfte
3uoberft gelehrt.

gribolin 3nÖerbißi mar barauf oiele Stodjen fehr nach»

benttid). ©s fdjien ihn etroas fehr 3U befchäftigen. Sber
bie Sofa meinte. Das fei bie geroohnte Siuderei.

©ines Dages ging er nadj Dem Sietjmartt in Snber»

matt. Sm frühen Storgen fdjon. Unb es rourbe ftod»

finftere Sadjt unb Der Stenfdj mar noch nidjt Daheim,

grau Sofa mar ein roenig unruhig. 3e näher bie Stunbe

gegen Stitternadjt rüdte, um fo raftlofer mürbe fie. Unb

um fo aufgebrachter. Sie ging oon einer Stube in Die

anbere, nom fçjaus in bett Statt unb umgetehrt. Unter
Der foaustür blieb fie immer lange ftetjen unb fat) in bie

Sad)t hinaus. Der Stutter, bie nad) gribolin gefragt hatte,
mar fie barfch übers Staul gefahren: ©r roerbe fchon torn»

men, Der fiump. Stan tönne ihn nirgenbs tjütfchiden, altein,
Den gribolin. Stenn Der einen Setannten treffe, bann gehe

er gleid) mit ihm ins Stirtsßaus, unb Das märe jeßt fchon

Der oiede Saufdj feit ihrer Sertjeiratung, Den er fid) am
trinïe. Sls ob fie gan3 ficher märe, baß et fid) Da oben in

Urfern betrunïen hätte! Stie fie bas fo in allem ©rimm
Daher gerebet hatte, legte fie fich in ©ebanfen audj fdjon
bie Strafe 3ured)t, bie Der Stann Diesmal haben fotlte.
Seidjt fotlte fie nidjt fein. Sber mertroürbig — je öfter
fie fo in bie Sadjt hinausftarrte, bie ftitt mar unb aus
roeldjer immer teine Sdjritte tarnen unb immer nidjt, um
fo öfter mar in ihr neben Dem ©rimm ein S>er33ittem.
©in ©infatt tarn ihr: Stenn er im Saufd) burd) Die roilbe

Sdjöttenen hinuntergegangen roar, im Dunfeln oietteicht
fchon, mer roeiß, Da tonnte ihm bodj etmas gefdjeßen fein!
Den Saufdj gab fie nicht auf, aber bie Stögtidjteit eines

Daraus fich ergebenben Unfalls geftanb fie fich nadj unb
nadj 3u. Sus ber ©rtenntnis tarn bie gurdjt, aus Der

gurdjt tarnen Selbftoorroürfe. Sm ©nbe mar fie mit ihrem
Stann nidjt immer gemefen, mie fie hätte fotten! Die Sor=
roiirfe roedten bie Siebe auf. Sofa fah Den gribolin oor
fid). Stas für ein hübfdjer, gutmütiger Stenfch er bod) mar!

3rt biefer Sacht legte fie fidj nidjt fchlafen. ©s trieb
fie roeiter umher oon Stube 3U Stube unb com £aus in
Die Straße. 2IIs ber Storgen graute, ließ fie liegen mas
lag unb fteßen mas ftanb, nahm ein Dud) um unb tief
nad) Dem Detegrapljenamt. Sie telegraphierte an einen 33e=

tannten nad) Snbermatt. Sadj einer Stunbe erhielt fie
bie Sntroort, baß gribotin fidj, freilich nach ©inbrudj ber

Dämmerung auf Den Irjeimroeg begeben unb fein Susbleiben
unbegreiflich fdjeme. grau Sofa fdjoffen Die Dränen aus
Den Sugen, als fie bas las. Sie ging auf ihre Cammer
unb tarn nach einer S3eile im fdjroar3en Stteib unb £ut
herunter. 3um erftenmat rebete fie fanft unb gebutbig
mit ber Stutter, bat fie, etroas 3um Sechten 3U fehen,

bis fie roieber ïomme unb ftanb auf Sefragen mit 3udenber

fiippc Sebe, Dem gribotin miiffe etroas gefchehen fein. ©an3
beftimmt! Sie fühle es in fich-

Stit Dem erften 3uge fuhr fie nadj ©öfdjenen. Sic
fragte bort unb erhielt teine Sustunft. Sber oon Snber»

matt aus hatten gribolins greunbe, ein Ungtüd oermutenb,
fdjon bie Sdjöttenen Durchfließt unb am fteiten Seußufer
3toifdjen Den Steinen §ut unb Stod gefunben, Das eine

hier, Das anbere bort. Sie empfingen bie Sofa mit be=

bentlidjen Stienen. ©s mußte fchon fein, ber gribotin mar
tot, ertrunten! Unb fie hatten Slitteib mit oer tjübfdjen
braunen grau, bie bei ber Sadjridjt bie fdjarfen Srauen
3ufammeu3og unb Deren Sippen mit Dem fdjroarsen Schnurr»
bartanfaß fo tapfer bas Steinen 3urüdhielten. Sie ftanb
einen Sugenblid ftumm unb als ob fie Stühe hätte, fidj
3U faffen. Ss fehlte ihr aber in Stirïltdjïeit gar nicht an
Straft, fonbern es feßöffen ihr nur eine Stenge ©ebanten
auf einmal burdj Den Stopf. Stenn er im Dufet Da hinein»

gefallen mar, ber gribotin? Ober roenn er ihr 3U ßeib
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„Was soll sein," gab er zurück. „Immer das gleiche.

Aber" — er schwang sich plötzlich aus die Beine und schwor

in einem wütigen Trotz. „Jetzt mache ich ein Ende."
„Jesses," sagte die Margrit. Sie erschrak halb, halb

machte sie sich über ihn lustig. Es war nicht das erste

Mal, daß er dergleichen Drohungen ausstieß. Nur ^ dies-

mal sah er doch recht verzweifelt aus.

„Ich gehe ins Wasser," murrte er.

„Lieber nicht," gab die Margrit zurück und schaute

ihn mit so lustigen Augen an, daß ihm zu anderer Zeit
das Herz bis an den Hals geklopft haben würde.

Aber diesmal drang die Sonne ihrer Heiterkeit nicht

durch seine Trübsalswolken.

„Ich ertrage es einfach nicht länger," ächzte er.

„Lauf doch davon," riet das Mädchen.
Er sah sie an. „Sie würde mich suchen und finden,

und wenn ich im Mond sähe," erwiderte er. Es wäre zum
Lachen gewesen, wenn er nicht ein so verzweifeltes Gesicht

gemacht hätte.
„Dumm ist die Rosa nicht," lobte er hierauf, „und

furchtsam auch nicht, mag sie sonst sein, was sie will."
„Geh ins Kloster," spottete Margrit.
Da wendete er sich zornig ab.

Aber sie war mit ihren Räten noch nicht am Ende.

„Tue doch dergleichen, wie wenn du tot wärest," schlug

sie ihm jetzt vor.
Er hörte nur halb darauf und griff nach seiner Heu-

gabel. Aber sie kam ihm nach und erklärte sich deutlicher.
Sie habe einmal gelesen, wie einer, der Grund gehabt,
seine Spur auszulöschen, seine Kleider am Ufer eines tiefen
Sees niedergelegt, so daß man allgemein angenommen, er

sei ertrunken, was aber keineswegs der Fall gewesen, da

er sich nur geflüchtet.

„Papperlappap," zürnte Fridolin und machte sich an
die Arbeit.

Die Margrit sah, daß sie ihm heute mit Zuspruch

nicht beikam. Sie ärgerte sich über seine Dickhäutigkeit;
denn sie fing schon an, ein verwöhntes kleines Frauenzimmer

zu sein. Achselzuckend drehte sie sich ab und ging davon.

Fridolin wendete sein Heu. Er war in einer merkwür-

digen Stimmung. Einmal war er unzufrieden mit sich selber,

er hatte ein unbestimmtes Gefühl, dasz die Margrit böse

mit ihm war. Sie gefiel ihm auch heute so wie noch nie

und das Herz klopfte ihm toll. Dann hatte er noch immer
die verzweifelten Todesgedanken. Und endlich zwitscherte

aus der Dumpfheit seiner selbstmörderischen Gelüste eine

Hoffnung wie ein fremder Vogel. „Kannst es nicht machen,

wie das Wetterherlein, die Margrit, sagt?"
Es war ein Wirrwarr in seinem Kopf und seinem

Herzen, als ob er auch da mit seiner Gabel das unterste

zuoberst gekehrt.

Fridolin Jnöerbitzi war darauf viele Wochen sehr nach-

denklich. Es schien ihn etwas sehr zu beschäftigen. Aber
die Rosa meinte, das sei die gewohnte Muckerei.

Eines Tages ging er nach dem Viehmarkt in Ander-
matt. Am frühen Morgen schon. Und es wurde stock-

finstere Nacht und der Mensch war noch nicht daheim.

Frau Rosa war ein wenig unruhig. Je näher die Stunde

gegen Mitternacht rückte, um so rastloser wurde sie. Und

um so aufgebrachter. Sie ging von einer Stube in die

andere, vom Haus in den Stall und umgekehrt. Unter
der Haustür blieb sie immer lange stehen und sah in die

Nacht hinaus. Der Mutter, die nach Fridolin gefragt hatte,
war sie barsch übers Maul gefahren: Er werde schon kom-

men, der Lump. Man könne ihn nirgends hinschicken, allein,
den Fridolin. Wenn der einen Bekannten treffe, dann gehe

er gleich mit ihm ins Wirtshaus, und das wäre jetzt schon

der vierte Rausch seit ihrer Verheiratung, den er sich an-
trinke. Als ob sie ganz sicher wäre, datz er sich da oben in
Ursern betrunken hätte! Wie sie das so in allem Grimm
daher geredet hatte, legte sie sich in Gedanken auch schon

die Strafe zurecht, die der Mann diesmal haben sollte.
Leicht sollte sie nicht sein. Aber merkwürdig — je öfter
sie so in die Nacht hinausstarrte, die still war und aus
welcher immer keine Schritte kamen und immer nicht, um
so öfter war in ihr neben dem Grimm ein Herzzittern.
Ein Einfall kam ihr: Wenn er im Rausch durch die wilde
Schöllenen hinuntergegangen war, im Dunkeln vielleicht
schon, wer weitz, da könnte ihm doch etwas geschehen sein!

Den Rausch gab sie nicht auf, aber die Möglichkeit eines

daraus sich ergebenden Unfalls gestand sie sich nach und
nach zu. Aus der Erkenntnis kam die Furcht, aus der

Furcht kamen Selbstvorwürfe. Am Ende war sie mit ihrem
Mann nicht immer gewesen, wie sie hätte sollen! Die Vor-
würfe weckten die Liebe auf. Rosa sah den Fridolin vor
sich. Was für ein hübscher, gutmütiger Mensch er doch war!

In dieser Nacht legte sie sich nicht schlafen. Es trieb
sie weiter umher von Stube zu Stube und vorn Haus in
die Straße. Als der Morgen graute, ließ sie liegen was
lag und stehen was stand, nahm ein Tuch um und lief
nach dem Telegraphenamt. Sie telegraphierte an einen Be-
kannten nach Andermatt. Nach einer Stunde erhielt sie

die Antwort, daß Fridolin sich, freilich nach Einbruch der

Dämmerung auf den Heimweg begeben und sein Ausbleiben
unbegreiflich scheine. Frau Rosa schössen die Tränen aus
den Augen, als sie das las. Sie ging auf ihre Kammer
und kam nach einer Weile im schwarzen Kleid und Hut
herunter. Zum erstenmal redete sie sanft und geduldig
mit der Mutter, bat sie, etwas zum Rechten zu sehen,

bis sie wieder komme und stand auf Befragen mit zuckender

Lippe Rede, dem Fridolin müsse etwas geschehen sein. Ganz
bestimmt! Sie fühle es in sich.

Mit dem ersten Zuge fuhr sie nach Eöschenen. Sie
fragte dort und erhielt keine Auskunft. Aber von Ander-
matt aus hatten Fridolins Freunde, ein Unglück vermutend,
schon die Schöllenen durchsucht und am steilen Reußufer
zwischen den Steinen Hut und Stock gefunden, das eine

hier, das andere dort. Sie empfingen die Rosa mit be-

denklichen Mienen. Es mußte schon sein, der Fridolin war
tot, ertrunken! Und sie hatten Mitleid mit der hübschen

braunen Frau, die bei der Nachricht die scharfen Brauen
zusammenzog und deren Lippen mit dem schwarzen Schnurr-
bartansatz so tapser das Weinen zurückhielten. Sie stand

einen Augenblick stumm und als ob sie Mühe hätte, sich

zu fassen. Es fehlte ihr aber in Wirklichkeit gar nicht an
Kraft, sondern es schössen ihr nur eine Menge Gedanken

auf einmal durch den Kopf. Wenn er im Dusel va hinein-
gefallen war, der Fridolin? Oder wenn er ihr zu Leid



IN WORT UND BILD 603

und Serger unb mit Sfletfe ins SBaffer gegangen toäre, rote

er ihr audj fchon gedroht batte. 23eibes oerbrob fie unb'

brängtc bas ffiebauern unb bie Selbftantlage, die fidj regen
toolften, 3uriicf. Sie fanb aud) gleidj ibre ©ntfdjloffenljeit
toieber. 3a, Sapperment, es mübte bodj ettoas getan
toerben. Sie rootle ©etoibheit baben. Unb too benn bte

Drtsoorfteljerfdjaft jet? Stan müjje bod) nadj benr Doten
jttdjen!

Das gaben bte Stänner als richtig 3U unb folgten ihr
nacb Snbermatt 3urüd, oon ihrer Sefolutljeit ein toenig

aufs Stauf gejtblagen.
3n Snbermatt lief bie Sofa 3um ©emeinbepräfibenten.

Sic fudjte fogar ben Sfahïommanbanten beim; benn fie

loolttc grünbfidje Hilfe baben.
Und es gefdjaf), bab tcäbrenb 3toeier Dage nid)t nur

23auern mit langen Stangen bie Seub abjud)ten, jonbern
baff fogar eine Abteilung Solbaten aufgeboten tourbe, roeldje

bie Sadjforfdjungen mit aller ©rünbfidjteit unterftütjten.
Die Sofa roobnte fo lange bes Sadjts in einem ©aft=

baufe in ber Stäbe unb roar ben gan3en Dag auf ben Seinen
unb bei ben Suebenben.

Sie fanben aber nichts. Drob aller Stiifje.
„Stan follte meinen, er fei gar nidjt birteingefallen,"

jagte ein Sauer. Sber bie anbern hielten ihm entgegen,

bab fie es bodj jdjon oft erlebt hätten, toie bie toilbe

Seub ihre Doten nicht mehr hergäbe, toenn fie jie nicht nach

Dagen in ben See hinuntertrage.
Such im See aber Ianbete ber jjribolin nid)t.

Die Soja trug aljo SBitroenfleiber unb lieb Steffen

um ben Doten lefen. Sie gab audj alle Snseidjen, bab fie

insïiinftig noch ein toenig fauerer unb böfer fein toerbe als
bisher.

Der arme, oerlorene ffrribolin! Sud) feine Stutter unb
bie blonbe Stargrit mit bett leuchtenden blauen Sugen
betrauerten ihn febr. Die Stargrit hatte nur hinter bem

Sßeinen ettoas toie ein ßadjen. Schon gleidj oon Snfang
an. Unb es toar tnerïtoiirbig, toie früh bie beiden grauen
bie fd)utar3en Steider toieber ablegten. Die Stargrit betam

in ber gofge bie unb ba einen Srief aus bem SBelfdjlaitb
brunten über ber ©reu3e. Sie muffte ba eine Seïanntfdjaft
mit einem Steifer auf einem groben ©ut gemacht haben.

Sielleidjt führte bas 3U einer Heirat. Hinbemiffe fchienen

freilidj im SBege 31t fein; benn bie Sugen ber Stargrit
toaren oft febr nadjbenïlidj. Sber fie toar Uug. Sielleidjt
toubte ober fanb fie eines Dages einen S3eg, too jefct nod)

feiner toar. Sie toar feit Fridolins Dobe febr freundlich
mit feiner SSittoe, bie bas audj aus irgend einer Helens»
toeidibeit gut aufnahm. Sie gelangten fogar 3U einer Srt
Sertraulidjfeit aus Serbienft ber Stargrit. Unb am ©nbe

hatte biefe oielfeidjt ber neuen Freundin eines Dages ettoas

an3Uoertrauen. ©s fah mandjmal fo aus, als ob fie ettoas

auf ben Sippen habe. Sorläufig fpradj fie nur mit aller
Sorfid)t 3utoeifen oon bem — ertrunfenen gribolin. Dab
es bodj fdjabe um ihn fei. Sie durfte auch fdjon ben leifen

Sortourf einfließen faffen, bab bie Sofa, bie Sfreunbin,
mit ihrer alßugroben Scharfheit oielfeidjt ein toenig fdjulb
an feinem Dobe fei. Sapperment, flug otar fie, bte blonbe

Stargrit, toubte, bab Sünder gern ein Dpfer bringen, um
einer Sdjulb lebig 3U toerben. Und es fah gan3 fo aus,
als toolfte unb toürbe fie bie Sofa, bie SBittoe, juft fo roeit

bringen, bab die bereit toar, bie 2Mt auf ben Sopf 3U

fteffen, toenn — toenn nur ber ©rtrunïene toieber lebendig
toürbe.

— © n b e. —

Aus ber Urgefdjidite ber Kunft.
Die Urgefchichtsforfdjung iff deshalb fo intereffant, toeil

fte fo3ufagen Dag für Dag neue überrafchenbe Datfadjen
3utage fördert, ©ine ber etlatanteften ift die, bab die
Urmenfdjen feinestoegs geiftesfdjtoadje, im tierifdjen Drieb»
leben aufgehende ©efdjöpfe toaren, fondent bab fie im ©egen»
teil einen auberorbentlidj enttoidelfen itunftfinn und eine
heroorragenbe 5lunftgetoanbtbeit befaben. Stan hat aus
ben $öhfenfunben mit Staunen ertannt, bab die Sunft
ebenfo alt ift, toie die Stenfdjbeit überhaupt, bab man faft
in Sanierung des Sibeltoortes fagen tonnte: 3m
Snfang toar bie Sunft — Sunft im reinen Sinne
bes SBortes oerftanben — als betoubte oder unbe=

toubte ^Betätigung des Schönheitsfinnes. 2Ber alfo
eine ©efdjidjte ber Sunft 3U ^reiben hat, mub in
die äfteften Reiten ber Stenfdjbeitsgefdjichte hin»
unterfteigen.

Stan unterfdjeibet betanntfidj in ber Ur=
gefd)icfjte die folgenden idulturperioben (f. „Serner
SBodje" 5. 3ahrgang Sr. 9):
1. die ältere Steingeit (Soläolithitum) oor 6000

oor ©hr.;
2. die jüngere Stein3eif (Seolitfjitum) bis îirïa

2500 oor ©hr.;
3. die Sron3e3eit (Sfahfbauer) bis girla 900

oor ©hr.;
4. bie ©ifenjeit (Heloetier) "bis gum ©inbrud) ber

Sömer 58 oor ©hr.

Der ©is3eit= ober Difuoialmenfd) lebte faft ausfdjlieb»
fid) oon ber 3agb. ©r tötete das Senntier und das Sferb
unb ab deren jjfleifdj, er fing das ungefdjlachte Stammut
unb ben gefährlichen Höhlenbären in überbedten ©ruben.
Seine Sßaffen und ©eräte oerfertigte er aus Diertnodjen
und geuerftein. 3n die fjelle der Diere tleidete er fidj
unb in Höhlen unb unter überhängenden Reifen fanb er
Sdjuh oor ben Unbilden ber SBitterung. Und in biefen
primitioen SBofmftätten fand man nun, toas einen in

pöplc Kesslerlod) bei Cbaingen. (3iingcre Steinzeit)
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und Aerger und mit Fleiß ins Wasser gegangen wäre, wie

er ihr auch schon gedroht hatte. Beides verdroß sie und

drängte das Bedauern und die Selbstanklage, die sich regen
wollten, zurück. Sie fand auch gleich ihre Entschlossenheit

wieder. Ja, Sapperment, es müßte doch etwas getan
werden. Sie wolle Gewißheit haben. Und wo denn die

Ortsvorsteherschaft sei? Man müsse doch nach dem Toten
suchen!

Das gaben die Männer als richtig zu und folgten ihr
nach Andermatt zurück, von ihrer Resolutheit ein wenig
aufs Maul geschlagen.

In Andermatt lies die Rosa zum Gemeindepräsidenten.
Sie suchte sogar den Plaßkommandanten heim; denn sie

wollte gründliche Hilfe haben.
Und es geschah, daß während zweier Tage nicht nur

Bauern mit langen Stangen die Reuß absuchten, sondern

daß sogar eine Abteilung Soldaten aufgeboten wurde, welche

die Nachforschungen mit aller Gründlichkeit unterstützten.
Die Rosa wohnte so lange des Nachts in einem Gast-

Hause in der Nähe und war den ganzen Tag auf den Beinen
und bei den Suchenden.

Sie fanden aber nichts. Trotz aller Mühe.
„Man sollte meinen, er sei gar nicht hineingefallen,"

sagte ein Bauer. Aber die andern hielten ihm entgegen,

daß sie es doch schon oft erlebt hätten, wie die wilde
Reuß ihre Toten nicht mehr hergäbe, wenn sie sie nicht nach

Tagen in den See hinuntertrage.
Auch im See aber landete der Fridolin nicht.

Die Rosa trug also Witwenkleider und ließ Messen

um den Toten lesen. Sie gab auch alle Anzeichen, daß sie

inskünftig noch ein wenig sauerer und böser sein werde als
bisher.

Der arme, verlorene Fridolin! Auch seine Mutter und
die blonde Margrit mil den leuchtenden blauen Augen
betrauerten ihn sehr. Die Margrit hatte nur hinter dem

Weinen etwas wie ein Lachen. Schon gleich von Anfang
an. Und es war merkwürdig, wie früh die beiden Frauen
die schwarzen Kleider wieder ablegten. Die Margrit bekam

in der Folge hie und da einen Brief aus dem Welschland
drunten über der Grenze. Sie mußte da eine Bekanntschaft
mit einem Melker auf einem großen Gut gemacht haben.

Vielleicht führte das zu einer Heirat. Hindernisse schienen

freilich im Wege zu sein; denn die Augen der Margrit
waren oft sehr nachdenklich. Aber sie war klug. Vielleicht
wußte oder fand sie eines Tages einen Weg, wo jetzt noch

keiner war. Sie war seit Fridolins Tode sehr freundlich
mit seiner Witwe, die das auch aus irgend einer Herzens-
Weichheit gut aufnahm. Sie gelangten sogar zu einer Art
Vertraulichkeit aus Verdienst der Margrit. Und am Ende

hatte diese vielleicht der neuen Freundin eines Tages etwas

anzuvertrauen. Es sah manchmal so aus. als ob sie etwas

auf den Lippen habe. Vorläufig sprach sie nur mit aller
Vorsicht zuweilen von dem — ertrunkenen Fridolin. Daß
es doch schade um ihn sei. Sie durfte auch schon den leisen

Vorwurf einfließen lassen, daß die Rosa, die Freundin,
mit ihrer allzugroßen Scharfheit vielleicht ein wenig schuld

an seinem Tode sei. Sapperment, klug war sie, die blonde

Margrit, wußte, daß Sünder gern ein Opfer bringen, um
einer Schuld ledig zu werden. Und es sah ganz so aus,
als wollte und würde sie die Rosa, die Witwe, just so weit
bringen, daß die bereit war, die Welt auf den Kopf zu

stellen, wenn — wenn nur der Ertrunkene wieder lebendig
würde.

— Ende. —

»W>

Nus der Urgeschichte der Kunst.
Die Urgeschichtsforschung ist deshalb so interessant, weil

sie sozusagen Tag für Tag neue überraschende Tatsachen
zutage fördert. Eine der eklatantesten ist die, daß die
Urmenschen keineswegs geistesschwache, im tierischen Trieb-
leben aufgehende Geschöpfe waren, sondern daß sie im Gegen-
teil einen außerordentlich entwickelten Kunstsinn und eine
hervorragende Kunstgewandtheit besaßen. Man hat aus
den Höhlenfunden mit Staunen erkannt, daß die Kunst
ebenso alt ist, wie die Menschheit überhaupt, daß man fast
in Variierung des Bibelwortes sagen könnte: Im
Anfang war die Kunst Kunst im reinen Sinne
des Wortes verstanden — als bewußte oder unbe-
wußte Betätigung des Schönheitssinnes. Wer also
eine Geschichte der Kunst zu schreiben hat. muß in
die ältesten Zeiten der Menschheitsgeschichte hin-
untersteigen.

Man unterscheidet bekanntlich in der Ur-
geschichte die folgenden Kulturperioden (s. „Berner
Woche" 5. Jahrgang Nr. 9):
1. die ältere Steinzeit (Paläolithikum) vor 6990

vor Chr.;
2. die jüngere Steinzeit (Neolithikum) bis zirka

2599 vor Chr.;
3. die Bronzezeit (Pfahlbauer) bis zirka 999

vor Chr.;
4. die Eisenzeit (Hekvetier) bis zum Einbruch der

Römer 58 vor Chr.

Der Eiszeit- oder Diluvialmensch lebte fast ausschließ-
lich von der Jagd. Er tötete das Renntier und das Pferd
und aß deren Fleisch, er fing das ungeschlachte Mammut
und den gefährlichen Höhlenbären in überdeckten Gruben.
Seine Waffen und Geräte verfertigte er aus Tierknochen
und Feuerstein. In die Felle der Tiere kleidete er sich

und in Höhlen und unter überhängenden Felsen fand er
Schutz vor den Unbilden der Witterung. Und in diesen

primitiven Wohnstätten fand man nun, was einen in

stöhle Kesslerloch bei chaiiigen. (Jüngere Steàà)
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